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Einleitung 

Die erheblichen Wachstums- und Resistenzunterschiede 
zwischen verschiedenen Herkünften der Art Pinus nigra 
(15) lassen es als wünschenswert erscheinen, Erkennungs- 
merkmale fü r  die wichtigsten Provenienzen zu finden. 
Vielfach ist versucht worden, Unterschiede in der Wuchs- 
form und in der Anatomie der Nadeln älterer Bäume zu 
charakterisieren (U. a. 5, 6, 16). Daneben ist es jedoch von 
praktischer Bedeutung, die Frage zu untersuchen, ob bereits 
bei Sämlingen in den ersten Lebensjahren Unterschiede 
zwischen verschiedenen Provenienzen auftreten, die für 
die Erkennung der Herkunft und für die Behandlung des 
Materials in der Baumschule und der Verpflanzung ins 
Freiland von Bedeutung sein können. Im Rahmen der Vor- 
bereitung von Provenienzversuchen mit Pinus nigra boten 
sich zu solchen Beobachtungen einige Gelegenheiten. 

Material und Ergebnisse 

1. Samengewicht 

Für die Uberprüfung der Samengewichte standen zur 
Verfügung: 1965 je 3 getrennt beschaffte Samenproben mit 
Herkunftsnachweisen aus Corsica, Calabrien und Öster- 
reich und 1966 jeweils eine Probe dieser Herkünfte. Zwar 
lagen die Mittelwerte der Tausendkorngewichte für die 
einzelnen Provenienzen ziemlich differenziert (Corsica = 

14,47; Calabrien = 16,87 und Österreich = 20,62 g), doch 
waren die Sti-euungen für eine statistische Sicherung zu 
groß. 

Ähnliche Ergebnisse hat auch VIDAICOVI~: (17) bei seinen 
Untersuchungen an Material aus der östlichen Hälfte des 
Verbreitungsgebietes von Pinus nigra erzielt. Diese Befun- 
dc erklären sich daraus, daß auf Samengewicht und Sa- 
mengröße die Außenfaktoren einen erheblichen EinfluU 
ausüben. So variiert die durchschnittliche Zapfengröße so- 
wohl von Baum zu Baum und von Jahr zu Jahr als auch mit 
den verschiedenen Teilen der Krone. Die Zapfengröße übt 
aber ihrerseits einen beträchtlichen Einfluß auf das durch- 
schnittliche Gewicht der in den Zapfer, befindlichen Samen 
aus. VIDAICOVIC (17) fand an seinem Material aus Jugosla- 
wien, daß Zapfen mit einer Länge von V,5-4 cm Samen mit 
einem Tausendkorngewicht von Ca. 10,4 g enthielten; Zap- 
fen mit einer Länge von 6,5-7 cm erbrachten dagegen fast 
doppelt so schwere Samen. 

Auch die Prüfung der Samenfarbe (hsbesondere der 
Verteilung von hellen und dunklen Körnern) brachte keine 
signifikanten Unterschiede zwischen den Herkünften. 

2. Zahl der Kotyledonen 

Schon bei der Prüfung des Saatgutes für die Provenienz- 
versuche (15) war aufgefallen, daß sowohl die Keimlinge 
aus corsischem Saatgut als auch solche aus Absaaten von 
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Beständen in Südfrankreich und England, die ihrerseits 
mit corsischem Saatgut angelegt worden waren, sich in 
ihrer Kotyledonenzahl von den anderen Herkünften abho- 
ben. Damals war dieser Erscheinung keine weitere Auf- 
merksamkeit geschenkt worden, so daß eine nähere Un- 
tersuchung unterblieb. Die durchschnittliche Anzahl der 
Kotyledonen bei Saatgut aus Calabrien, Österreich, Jugo- 
slawien und Griechenland lag damals zwischen 7,3 und 7,8, 
beim Saatgut aus Corsica dagegen zwischen 6,2 und 6,8. 
Im Rahmen dieser Zahlen lag auch eine Saatgutprobe aus 
Großbritannien von einem aus corsischem Material be- 
gründeten Altbestand. Im Frühjahr 1966 wurde ein Saat- 
versuch im Pflanzgarten des Staatl. Forstamtes Reinhau- 
Sen in dieser Hi,nsicht genauer überprüft. Verglichen wur- 
den je eine Herkunft aus Corsica (Gegend Vizzavona, 1200 
- 1400 m), Calabrien (Sila Grande, 1300- 1500 m), Süd- 
frankreich (Süd-Cevennen, 300 - 400 m) und Österreich 
(Gegend Wiener Neustadt, Ca. 350 m). Dabei ergab sich: 
Die Sämlinge aus corsischem Saatgut zeigten im Durch- 
schnitt eine signifikant geringere Kotyledonenzahl als alle 
anderen untersuchten, die aus Südfrankreich hatten signi- 
fikant mehr Kotyledonen als die übrigen. 

Herkunft 1 Mittl. Kotyledonenrahl 1 GD 0,05 

Corsica 6,60 
Calabrien 7,31 
Österreich 7,34 
Cevennen 8,19 

3. Hypocotyllänge 

In demselben Saatversuch wurde an je 100 Pflanzen die 
Hypocotyllänge gemessen. Auch hier ergab sich ein gesi- 
cherter Unterschied des corsischen Materials gegenüber 
allen anderen; die Sämlinge aus den Cevennen zeigten 
keine signifikanten Differenzen zu denen aus österreichi- 
schem und calabrischem Saatgut: 

Herkunft 1 Mittl. Hypocotyllänge 1 GD 0.05 

Corsica 11,56 
Calabrien 15,32 
Österreich 15,30 
Cevennen 16,13 

4. Wurzelentwicklung der Sämlinge 

Aus der Baumschulpraxis ist bekannt, daß sich Schwarz- 
kiefern wegen ihrer langen Hauptwurzeln mit der gerin- 
gen Ausbildung von Seitenwurzeln schlecht verschulen 
lassen. Die Schwierigkeiten sollen bei corsischem Material 
besonders groß sein. Es lag nahe, an ausgewachsenen ein- 
jährigen Sämlingen zu prüfen, ob unter gleichen Boden- 
verhältnissen herkunftsbedingte Unterschiede in der Wur- 
zelausbildung auftreten. J e  25 einjährige Sämling? der vor- 
genannten Herkünfte wurden Ende August aus dem Löß- 
boden des Pflanzgartens im Forstamt Reinhausen sorg- 
fältig ausgegraben. Zahl und Länge der Wurzeln über 1 cm 






